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Was Erwachsenenbildung aus ihrer Geschichte lernen kann 

Zukünfte mit Vergangenheit 
Christine Zeuner

Die Frage, was aus der Geschichte für die Zukunft gelernt werden 

kann bzw. ob eine Beschäftigung mit ihr zukunftsfähige Lernprozesse 

anregt, wird kontrovers diskutiert. In ihrem Beitrag vertritt Christine 

Zeuner die Auffassung, dass die Auseinandersetzung mit historischen 

Ereignissen insbesondere zur Aneignung historischer Kompetenz 

(Negt, 2010) und zur Entwicklung einer kollektiven Erinnerungskultur 

(Assmann, 2016) führen kann und die Entfaltung einer kollektiven pro-

fessionellen Identität bei in der Erwachsenenbildung tätigen Personen 

anregt. Denn diese Identität sieht Zeuner als konstitutiv an für ihre 

Zukunftsfähigkeit.

Die Struktur und Organisation der Erwachsenenbildung stel-
len sich wesentlich heterogener dar als die anderer Teile des 
Bildungswesens. Differenzierte Tätigkeitsprofile spiegeln sich 
in einer disparaten Organisationsstruktur, einer zunehmen-
den Ökonomisierung, die mit einer Privatisierung des Feldes 
einhergeht. Die unsichere Finanzierung der öffentlich geför-
derten Erwachsenenbildung, ergänzt durch Projektmittel, 
verstärkt die Prekarisierung der Beschäftigungsverhältnisse. 
Angesichts der diffusen Situation dieses Bildungsbereichs 
ist es nicht überraschend, dass eine kollektive professionelle 
Identität allenfalls in Ansätzen existiert. Dies stellt zuneh-
mend ein Problem dar, denn die Erwachsenenbildung gerät 
immer stärker in einen Legitimationszwang, wodurch sie Ge-
fahr läuft, sich »bereitwillig von fremden Interessen in Dienst 
nehmen zu lassen« (Pongratz, 2010, S. 11). Möglich wird dies, 
weil sich die in der Erwachsenenbildung tätigen Personen 
scheinbar immer weniger gemeinsamer Ziele und wesentli-
cher Referenzpunkte ihres professionellen Handelns bewusst 
sind. Historisch gesehen beziehen sich diese auf Bildung und 
Aufklärung, Demokratie und Partizipation, auf die Entfaltung 

von Kritik- und Urteilsfähigkeit der Teilnehmenden mit dem 
Ziel ihrer personalen Entwicklung als »politische Menschen« 
(Negt, 2010).

Bei der Entwicklung einer kollektiven professionellen 
Identität geht es mir nicht um »normative Appelle an eine ide-
alisierte pädagogische Profession« (Tippelt & Lindemann, 2018, 
S. 80), sondern darum, ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass 
in der Erwachsenenbildung Tätige durch die Auseinanderset-
zung mit ihrer Geschichte – von der sie ein Teil sind – ihre 
reflexiven Kompetenzen stärken können mit dem Ziel, »ein 
rationales und gleichzeitig reflexives pädagogisches Handeln 
in der Weiterbildung wirksam umzusetzen« (ebd.). Dies er-
scheint mir eine wesentliche Bedingung zu sein für ihre Zu-
kunftsfähigkeit.

Schon seit Längerem steht die Erwachsenenbildung vor 
der Herausforderung, ihre Ziele und Aufgaben und damit ihre 
gesellschaftliche Relevanz als eigenständiger Bereich des Bil-
dungswesens legitimieren zu müssen. Zwar werden vielfälti-
ge Erwartungen an sie herangetragen – einerseits soll sie ei-
nen Beitrag zur Entfaltung der Persönlichkeit der Menschen 
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Entwicklungen anschließen. Vielmehr geht es darum, Erfolge 
und Misserfolge, Brüche und Widersprüche im Denken und 
Handeln früherer Generationen zu erkennen und ihre Folgen 
in Bezug auf die Gegenwart zu reflektieren. Denn dies »setzt 
den Blick nach vorn frei für Konstruktionen in der Zukunft 
und für eine politische Gegenwartsbewältigung« (ebd., S. 233).

Dies weist darauf hin, dass historische Kompetenz sich 
nicht darauf beschränkt, die Erinnerungsfähigkeit der Men-
schen zu aktivieren, vielmehr soll die kritische Reflexion von 
Vergangenheit und Gegenwart befähigen, Utopiefähigkeit zu 
entfalten. 

»Aus der Geschichte und im Umgang beim Lernen mit der 
Geschichte kann man nur Erkenntnis ziehen und etwas ler-
nen, wenn ein Begriff von der Gegenwart vorhanden ist. […] 
Wenn ich mich entscheide, Gegenwart zu wollen, dann bin 
ich fähig, aus der Geschichte zu lernen. Somit haben wir es 
mit drei Dimensionen zu tun, die für Lernen wichtig sind. 
Die Dimension der Zukunft, des Wurfs nach vorne, das 
kann ein utopischer Wurf sein oder auch eine Traumphan-
tasie; die Dimension des gegenwärtigen Realitätsbewußt-
seins und die Dimension der Erinnerungsfähigkeit als his-
torisches Erinnern« (Negt, 1991, S. 64).

Wesentlich ist zudem, dass ein Zusammenhang hergestellt 
wird zwischen der Sozialgeschichte und der individuellen 
Geschichte. Die historische Kompetenz zielt vorrangig auf 
die Aneignung von »Wissen von der Geschichte einer Gesell-
schaftsformation, ihren Klassenstrukturen, ihren politischen 
Entwicklungsgesetzen – und der eigenen Lebensgeschichte« 
(Negt, 2010, S. 232). Geschieht dies nicht, folgert Negt, ist die Er-
innerungsfähigkeit bedroht, was »für jede Emanzipationsbewe-
gung absolut ruinös« (ebd., S. 233, Herv. i. O.) wäre.
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leisten, ihnen ein demokratisches politisches Bewusstsein 
vermitteln, Orientierung bieten in einer zunehmend unüber-
sichtlichen und von Krisen geprägten Lebenswelt und damit 
Lebenshilfe anbieten. Der Diskurs über Lebenslanges Lernen 
fokussiert andererseits auf die ständige Anpassung und / oder 
Optimierung berufsbezogener Kenntnisse und Kompeten-
zen. Die erwerbsfähige Bevölkerung soll angesichts ständiger 
technologischer Transformationsprozesse ihr Qualifikations-
niveau erhalten bzw. verbessern, um die individuelle Beschäf-
tigungsfähigkeit zu sichern und zugleich zur Erhöhung der 
Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft beitragen. 

In ihrer Summe sind diese Anforderungen an Erwachse-
nenbildung nicht neu, sie sind seit Beginn ihrer organisati-
onalen Verankerung nachweisbar. Der Unterschied besteht 
nach meinem Eindruck vor allem in der Gewichtung, die den 
einzelnen Bereichen zugesprochen wird. So legt die seit 2019 
diskutierte Nationale Weiterbildungsstrategie ihren Schwer-
punkt auf die Anregung und Unterstützung berufsbezogener 
Weiterbildung; allgemeine, politische, kulturelle und wissen-
schaftliche Weiterbildung werden allenfalls im Hinblick auf 
ihren Nutzen in der Arbeitswelt diskutiert (BMAS & BMBF, 2019). 
Dabei scheint in Vergessenheit zu geraten, dass gesellschaftli-
cher Zusammenhang und Zusammenhalt nicht ausschließlich 
auf wirtschaftlichem Erfolg beruhen, sondern dass soziale 
und politische Dimensionen eine wesentliche Rolle spielen; 
dass Gemeinsinn und Solidarität der Menschen untereinan-
der grundlegend sind für eine demokratische Gesellschaft.

In diesem Zusammenhang ist zu fragen, welche Aufgaben 
die Erwachsenenbildung in Zukunft (wieder) übernehmen 
kann, um das demokratische Bewusstsein der Bevölkerung zu 
stabilisieren, um ihr Vertrauen in die Demokratie als Staats- 
und Lebensform sowie in demokratische Beteiligungsprozes-
se wiederherzustellen.

Historische Kompetenz und kollektive  
Erinnerungskultur

Die Skizze zur Zeitdiagnose der Erwachsenenbildung soll 
verdeutlichen, wie wichtig es ist, im Sinne Oskar Negts (1934–
2024) historische Kompetenz zu entwickeln. Das Ziel dieses 
Konzepts ist es, Verständnis zu wecken für Wechselwirkungen 
zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, verbunden 
mit einem Bewusstsein ihrer jeweiligen Bedingungen und Zu-
sammenhänge (Negt, 2010). Im Vordergrund steht dabei nicht 
die Vermittlung umfassenden historischen Weltwissens, son-
dern eine problemorientierte Beschäftigung mit thematischen 
Schwerpunkten aus der Perspektive historisch unterdrückter 
und marginalisierter Bevölkerungsgruppen. Darüber hinaus 
wird nicht davon ausgegangen, dass sich Geschichte wieder-
holt oder dass Gegenwart und Zukunft bruchlos an historische 

»Vielmehr geht es darum, 
Erfolge und Misserfolge, 

Brüche und Widersprüche 
im Denken und Handeln frü-

herer Generationen zu er-
kennen und ihre Folgen  

in Bezug auf die Gegenwart 
zu reflektieren.«
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Ein weiterer Aspekt, der im Zusammenhang mit der Aneig-
nung historischen Wissens diskutiert wird, ist die Formung ei-
ner kollektiven Erinnerungskultur, die als Grundlage für die 
Entfaltung individueller, kollektiver und gesellschaftlicher 
Identität gilt. Die Literatur- und Kulturwissenschaftlerin Alei-
da Assmann (*1947) differenziert zwischen »individuellem«, 
»sozialem« und »kollektivem« Gedächtnis, das sich auf unter-
schiedliche Gegenstände und Personen(-gruppen) beziehen 
kann (Assmann, 2006). Während im individuellen Gedächtnis 
subjektive Erfahrungen verarbeitet werden, die kommunika-
tiv vor allem aus dem sozialen Umfeld gespeist werden (ebd.), 
gilt das soziale Gedächtnis als ein Generationengedächtnis, 
das die Ereignisse und Erfahrungen von drei bis vier Genera-
tionen bewahrt (ebd.). Das kollektive Gedächtnis 

»ermöglicht es den Mitgliedern einer Gesellschaft, über 
räumliche und zeitliche Entfernung hinweg Bezugspunkte 
in der Vergangenheit festzuhalten und gemeinsame Orien-
tierungsformen aufzubauen. Auf diese Weise kann man sich 
als Teil einer größeren Einheit begreifen, die weit über die 
individuelle Erfahrung hinausgeht« (Assmann, 2016, S. 17).

Im Rahmen der Befassung mit der Geschichte der Erwach-
senenbildung können die Konzepte historische Kompetenz 
und kollektives Gedächtnis bedeutsam werden, wenn es um 
die Entwicklung einer kollektiven professionellen Identität 
von in der Erwachsenenbildung tätigen Personen geht. Defi-
niert man den Beginn der organisierten Erwachsenenbildung 
ausgehend vom Zeitalter der Aufklärung, können Aspekte 
eines kollektiven Gedächtnisses abgeleitet werden, die als 
Orientierungsrahmen für in der Erwachsenenbildung tätige 
Personen handlungsleitend wirken könnten, ungeachtet der 
Heterogenität des Praxisfeldes. 

Dabei ist es nicht das Ziel, historische Entwicklungen zu 
kopieren. Vielmehr wird das Handeln historischer Personen 
in bestimmten historischen Kontexten als Präzedenzfall in-
terpretiert, als Argumentationsfolie genutzt und als impuls-
gebend für gegenwärtiges und zukünftiges professionelles 
Handeln verstanden.

Erwachsenenbildung im  
Kontext sozialer Bewegungen

Ein solcher Präzedenzfall sind die Wurzeln der Erwachse-
nenbildung in sozialen Bewegungen. Diese verstehe ich im 
Anschluss an Rucht »als mobilisierte Netzwerke von Gruppen 
und Organisationen, die, gestützt auf eine kollektive Identität, 
grundlegenden gesellschaftlichen Wandel primär mit Mitteln 
des kollektiven und öffentlichen Protests herbeiführen oder 
verhindern wollen« (Rucht, 2021, S. 61). Je nach Akteuren wer-

den unterschiedliche soziale und politische Anliegen vertre-
ten, ihr übergeordnetes Ziel richtet sich zumeist auf die Verän-
derung der »Gesamtgesellschaft samt deren Machtstrukturen 
und normativen Grundlagen« (ebd.), es geht also um die Durch-
setzung umfassender und langfristiger Ziele. 

Soziale Bewegungen entstanden und entstehen vor dem 
Hintergrund von Unrechts-, Benachteiligungs- und Krisener-
fahrungen. Sozialer und politischer Wandel, politische Um-
brüche, Kriege, Revolutionen und auch technologische Ent-
wicklungen können zu Unsicherheit, Orientierungslosigkeit, 
Angst und Misstrauen führen. Die Reaktionen können von 
Ablehnung und Verweigerung, von Resignation oder schick-
salhafter Ergebenheit bis zu heftiger Gegenwehr reichen. Die 
Gegenwehr kann sich beziehen auf den Erhalt des Status Quo, 
auf rückwärtsgewandte Idealisierung der Vergangenheit 
oder auf die Formulierung positiver Zukunftsszenarien, Visi-
onen und realistischer Utopien (Negt, 2012) – gepaart mit dem 
Anspruch, sich an der Gestaltung der Zukunft im Interesse der 
eigenen Bevölkerungsgruppe bzw. -klasse oder der gesamten 
Gesellschaft zu beteiligen.

Die Entwicklung der Erwachsenenbildung kann im Kon-
text sozialer Bewegungen als eine Geschichte des Widerstands 
gegen bestehende repressive politische Verhältnisse und öko-
nomisch und sozial höchst ungerechte Lebensbedingungen in-
terpretiert werden (Zeuner, 2026).

Für die Erwachsenenbildung wesentliche soziale Bewe-
gungen waren die des Bürgertums im ausgehenden 18. Jahr-
hundert, die der Handwerker und Arbeiter und der Frauen im 
19. Jahrhundert. Sie alle forderten eine Ausweitung ihrer ge-
sellschaftlichen Rechte, mehr Möglichkeiten der Teilhabe und 
politischen Partizipation und beriefen sich dabei auf Ideen der 
Aufklärung. Gesellschaftliche Positionen und die damit ver-
bundene soziale Stellung der bzw. des Einzelnen sollten nicht 
mehr durch Geburt zugewiesen werden und damit weitgehend 
unveränderbar bleiben. Vielmehr ging es den verschiedenen 
sozialen Bewegungen sowohl um die individuelle Entfaltung 
der Persönlichkeit und Emanzipation ihrer Mitglieder als 
auch um politische und gesellschaftliche Teilhabe und Mitbe-
stimmung sowie um ihre wirtschaftliche Existenzsicherung. 
In vielen Bewegungen spielten individuelle sowie kollektive 
Bildungsprozesse ihrer Mitglieder mit dem Ziel der Entwick-
lung von Urteils- und Kritikfähigkeit zur Erlangung von Mün-
digkeit und Emanzipation eine herausragende Rolle.

Versteht man die Erwachsenenbildung selbst als soziale Be-
wegung, erklärt sich ihre Entfaltung in Wechselwirkung mit 
den politischen, sozialen und ökonomischen Bedingungen und 
Entwicklungen der jeweiligen Zeit. Darauf begründeten ihre 
Protagonistinnen und Protagonisten sowohl ihr theoretisches 
Denken als auch ihr praktisches Handeln. In historischen Zu-
sammenhängen antizipierte die Erwachsenenbildung gesell-
schaftliche Entwicklungen ebenso, wie sie auf sie reagierte. 

z u k ü n f t e  m i t  V e r g a n g e n h e i t
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Was bedeutet, dass sie sich immer wieder mit ihren Zielsetzun-
gen und mit ihrem Selbstverständnis und ihrer Identität ausei-
nandersetzen musste und muss.

Bedeutung vergangener Zukünfte in der  
Erwachsenenbildung für ihre Zukunft

Führt man sich die Geschichte der Erwachsenenbildung im 
Kontext sozialer Bewegungen vor Augen, so zeigt dies, wie die 
Akteurinnen und Akteure der Erwachsenenbildung stetig von 
Neuem gefordert waren, sich in Bezug auf die Frage zu posi-
tionieren, ob sie eigene Vorstellungen einer demokratischen, 
gerechten und humanen Gesellschaft entwickeln und sich im 
Rahmen ihres professionellen Handelns für ihre Umsetzung 
einsetzen wollten. Oder ob sie ihre Hauptaufgabe darin sahen, 
politischen und ökonomischen Vorgaben gemäß zu handeln, 
um die bestehenden gesellschaftlichen Verhältnisse zu stabili-
sieren. Auch in dem Wissen, diese unter Umständen zu festi-
gen und zu perpetuieren, einschließlich der Gefahr, damit die 
Erwachsenenbildung im Rahmen der bestehenden Verhältnis-
se zu funktionalisieren und zu instrumentalisieren.

Dies erklärt, warum die Erwachsenenbildung als zwischen 
»Widerstand und Anpassung« stehend charakterisiert werden 
kann. Es erklärt, warum ihre Zielsetzungen zwischen Aufklä-
rung und Funktionsbezug changieren konnten und können; 
warum auf der einen Seite die Emanzipation der Teilnehmen-
den und auf der anderen Seit ihre Ein- bzw. Unterordnung in 
oder die Anpassung an die jeweiligen gesellschaftlichen Ver-
hältnisse das Ziel sein konnten und können; warum eher in-
dividuelle oder kollektive Bildungsprozesse im Vordergrund 
standen oder stehen; warum die Erwachsenenbildung als 
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»frei« oder als »gebunden« verstanden wurde oder noch ver-
standen wird; warum der Zugang zu ihr offen oder restrik-
tiv gehandhabt wurde und wird; warum je nach inhaltlichen 
Schwerpunkten, organisatorischen Rahmenbedingungen 
oder sozialer Verortung und kulturellem Habitus der Adres-
satinnen und Adressaten Inklusions- oder (Selbst-)Exklusions-
mechanismen von Bedeutung waren und sind.

Die Frage, die sich die heutige Erwachsenenbildung vor 
dem Hintergrund ihrer Geschichte als soziale Bewegung stel-
len sollte, ist die nach ihrem daraus abgeleiteten Eigenwert, 
der sich in einer kollektiven Identität, gepaart mit einer kol-
lektiven Erinnerungskultur manifestieren könnte, mit dem 
Ziel, Zukunftsvorstellungen abzuleiten, unter Bezug auf ei-
nen Bildungsbegriff, der sich an Positionen der Aufklärung 
orientiert.
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